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Zwischen dem GedilJht und der Zeit der Vergilhandschrift muss
ein gewisser Zwischenraum angesetzt werden, denn es ist anzu­
nehmen, dllSR der Vers zunächst von einem Priscianleser an den
Rand seines Vergilexemplars geschrieben und aus diesem von
dem Schreiber unseres Codex in den Text aufgenommen wurde.
So kommen wir fül' diesen etwa auf die erste Hälfte del'! VI. Jh.,
eben in die Zeit Cassiodol's, der den Priscian selbst als seinen
ltlteren Zeitgenossen bezeichnet (GLK VIf 207 Pri$cianus, q~ti

nostro tempore OonstantinQPoli dootor fttit),
Breslan. E. Norden,
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Das Wort rrp0j.1VllO'TIVO<;; Immmt nm an zwei Stellen der
OdYllsee vor·und hedeutet beide Male: "einer hinter dem anderen,
nicht alle auf rinmaf'. Odysseus, der sich drau8sen vor dem
Hause dem Ellmaios und Philoitios zu erkennen gegeben hat,
ermahnt die beiden Rirten, das Jammern zu lassen und mit ihm
wieder den Saal zu betreten: qJ 230 uAM rrpO/lVI1O'TIVOl €O'EA­
SET€ /lfjb' {f/la rraVT€<;;, rrpwTo<;; €yw, /lETCt b' u/l/l€<;;. Als Odys­
seus am Okeanos die Schatten besehwört, da drängen diese sich
gierig heran, um das Opferblut zu trinken; flr aber wehrt sie
mit gezücktem Schwerte ab und duldet nur, dass sie einzeln
herantreten: A 233 OUK dwv ltIEEIV {f/la rra,O'a<;; af/la KEAaLVOV'
al b€ rrpO/lVTjO'TIVaL EmyiO'av ~bE €.KaO'Tl1 ov yovov €EaTOpEuEV,
Eine ernst zn !Ichmenile Etymologie von rrpol-l'I/TjlJTlvo<;; fehlt bis­
her. Und doch liegt die einzige Deutung, die aus dem Griechi­
schen selbst gegeben werden I,ann, nicllt gar so weit abseits.
AusseI' rrp0j.1vl1O'Tlvo<;; kennt Homer noch ein zweites Adjektiv
a.uf -Tvo<;;, nämlich aTXUJTIVO<;;, eine Weiterbildung von älXlO'TO<;;.
Ursprüngliche Adjektiva sind ferner die Thiernamen Epu6IVO<;; "'Meer­
barbe" von €pu9p6<;;, TUqJAlvo<;; "'Blindsohleiche' von TUqJAO<;;, K€O'Tpi­
vo<;; von KEO'TpO<;; u. a. m. So weist auch rrpO/lVfjO'TIVO<;; auf ein zu
Grunde liegendes Nomen rrp0f.,lV110'TO<;; hin, und da das Sekulldärsuffix
-Tvo<;; ursprünglich die Bedeutung «so geal·tet wie" besass (vgl.
Brugmann Grundriss II 147 if. Gdech. Gramm. S 190), kam das
Beiwort rrpof.,lvl1lJTIVOc; demjenigen zu, der "nach der Art eines
oder einer rrpO/1Vl1O'TO<;;" handelte. DieseR rrpO/lVfjO'TO<;; kann
aber nur zu einem einzigen der uns bekannten griechischen Verba
gehören: zn rrpo/1vaO/laL «fUr jemanden werben". .I<~s verbält
sich zn /1Vl1O'Ttl gen aU so wie rrpo/1VtllJTpla "die Brautwerberin" ,
TEXVl'j rrp0J..lVl1O'nKn "}{unst des Freiwerbens", rrpO/lVllO'TEuO/laL
«den Freiwerber spielen" zu /lVTjO'Ttl<;; "Freier", /lVl'jO'TU<;; "das
Freien", J..lvl1O'rEUW "ich freie". Im Gegensatze zu der /lVl'jlJT~,

der verlobten oder durch Freiung gewonnenen Frau, war TI rrpo­
/lVI1O'TO<;; das Mädchen, um das der Freiwerber anhielt und das ihm
in Gegenwart des Vaters und der Familie zugeführt wurde.
Wenn also Romer die Männer, die einzeln hinter einander in den
Saal treten, und die weiblichen Schatten, die sich hinter einander
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zum Opferblute herandrängen, TTpOIlVnO"TIVOl und TTPOIlVYJO"TIV(ll
nennt, BO muss er damit auf eine Sitte anspielen, naoh der man
bei der Brautwerbung me h I' e re Frauen einzeln hin tel' ei n­
an der dt'm Werber vorführte. Und diese Sitte ist für ver­
schiedene Völker Europas bezeugt.

Bei den Slaven und Germanen, bei den Esten und bei
einzelm>n romanischen Völkern findet sich der scllerzhafte Brauch,
dass entweder bei der Brautw~'bung oder bei der Hoohzeit die
Braut versteckt wird und dass an ihrer Stelle zunäollst eine
vermummte gal'lltige alte Frau hereintritt, die der Werber oder
Bräutigam, sobald er sie entsclJIeiert hat, mit derbem Protest
zurückschickt. Dasselbe Spiel wiederholt sich noch einmal, bis­
weilen auch nOch zwei Male, und erst dann wird die eohte Braut
hereingebracht. Ausfül1l'lich handelt über diese Sitte Usener im
Rhein, Mus. XXX 182 ff. im Anschlusse a.n Valvasor Ehre des
Herzogtnums Crain II 282 ff. Reinsberg-nUringsfeld Hochzeit!;­
buch 03 ff.; vgJ. feruer Schröder Hocbzeitsgflbräuohe der Rsten
68 ff, Weinhold Deutsohe Frauen J3 345. Schon Usener ver­
muthete, dass wir es hier mit einer Sitte zu thun haben, ,He his
ins hohe Altel'thum zurückgeht, und dafür wird jetzt TTpOllvn(jTlvo~

ein neuer und besonders werthvoller Zeuge. Denn dieses bestimmt
nicht nur das Alter des Branohes, Romlern auoll seinen ursprüng­
lichen Platz im Hoohzeitseeremoniell. l\ennten wir ihn nur aUfl
der Gegenwart und den Berichten der letzten JahrllUnderte, so
würden wir; da er theils die Werbung, theils die HeimfUluung der
Braut begleitet, in Zweifel dariIber sein, zu weloller del', beiden
Feiern er ursprünglich gehörte, TTPOIlVl1O"Tlvo~löst diesen Zweifel:
die Vorführung der Pseudo- Bräute geschah ursprünglioh bei dei'
Werbung, sie war kein alter Hoobzeitssoherz, wie WeinllOld !l.,

fI.. 0, )8 290 vermuthet.
Naoh Usener soll die Sitte auf die uralte VOl'stellung von

der gealterten und ausgetriebenen Jahresgöttin und den Mythus
von der Werbung des neuen Jahl'esgottes zurüokgehen. Doch
spielt. vielleioht nooh ein zweites Motiv hinein. Die Vorführung
verschiedener Frauen, von denen der Werber die letzte wählt,
erinnert an die Bl'autschau, In einer Zeit, die welliger auf per­
sönliohe Neigung, als auf Sippenfreundsollaft und Leistungsfahig­
keit sah, war die niIonterne Wahl nnter den Töohtern des HaURe!!
niohts Seltenes, und bei diesem Gesohäfte mhrte natürlich der
Vater zuerst die arn wenigsten kostbllre Toohter dem Freiwerber
vor, um sie an den Mann zu bringen.

Bres]au. Otto Hoffmann.
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Von dem vielerlei Bemerkenswerthen, das uns die von Th.
Reinaoh Revue des etudes greoqueR XII 53 ff. veröffentliohte lind

. mit ausgiebigem Commentar begleitete Insohrift von Tanagra aus




